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Melanie

„Willst du mich verarschen?“

Meine Stimme bricht. Dann kreischt eine Frau, aber das nackte Flittchen, das nach dem Laken - unserem Laken - greift, um ihren Busen zu bedecken ist mir völlig egal.

„Was machst du denn hier?“ Aaron springt von der kreischenden Frau herunter, als wäre sie radioaktiv. Er sieht mich vorwurfsvoll an, von Reue keine Spur.

Meine Kehle wird trocken und ich koche vor Wut. Nicht einmal in meinen schlimmsten Albträumen hätte ich es mir vorstellen können, meinen Verlobten nur wenige Stunden nach unserer Verlobungsparty mit einer anderen Frau im Bett zu erwischen.

„Ich habe dir Kuchen mitgebracht, weil du früher gehen musstest. Er steht in der Küche ... ZU DEINER INFORMATION.“ Gift trieft aus jeder Silbe, die ich ausspucke.

„Meine Mom muss gerade alles alleine aufräumen“, erwidert er und kann seine Verachtung dabei nicht verbergen.

„Willst du mir jetzt ernsthaft die Schuld darangeben?“ Ich deute auf das verwüstete Schlafzimmer und rümpfe angewidert die Nase angesichts des ekelhaften Gestanks, der in der Luft liegt. Es riecht nach Sex.

Ich erwarte keine Antwort. Natürlich gibt er mir die Schuld. Aaron ist einfach ein Feigling.

„Wer zum Teufel ist das?“, jammert die dünne Blondine und ist dabei den Tränen nahe.

Nun ja, wenigstens hat Blondie nicht wissentlich eine Ehe zerstört. Wir sind zum Glück noch nicht verheiratet.

Trotzdem besitzt Aaron die Frechheit, neben dem Bett zu stehen und so verlegen zu wirken wie ein kleiner Junge, der beim Kekse klauen erwischt wurde.

Aus Mitleid wende ich mich an die Frau und ignoriere dabei das Schamgefühl, das mich zu überwältigen droht. „Ich bin seine Ex-Verlobte ... die Frau, die drei Monate lang die absurden Forderungen seiner Mom ertragen hat. Diejenige, die er heute Abend allein auf unserer Verlobungsfeier zurückgelassen hat, weil sein kleiner Bruder, der eigentlich dabei sein sollte, betrunken war und nach Hause gefahren werden musste.“

Vor Wut kochend drehe ich mich zu Aaron um und balle meine Fäuste. Er lässt instinktiv seine Hände nach unten sinken, um seine Eier zu schützen. Als ob es da noch etwas zu retten gäbe. „War Matt wirklich betrunken?“

Er läuft rot an. Dieser Mann hasst es, die Oberhand zu verlieren, und ich habe gerade herausgefunden, dass er mich angelogen hat.

„Ich hätte dir nie einen Schlüssel geben sollen.“ Wütend zerrt er an seinen Klamotten und versucht, ein Bein durch seine Boxershorts, die mit einem lächelnden Gesicht bedruckt sind, zu schieben.

Ich würde ihm gerade lieber seinen Penis abhacken, aber ansonsten müsste ich über diese peinliche Vorstellung lachen. Arme, kleine, verkümmerte Erektion ...

Aaron bemerkt, dass ich seinen Penis mitleidig anstarre, und faucht: „Was glotzt du mich denn so an?“

Die erschöpfte Frau fällt aus dem Bett und wickelt ihren Körper in unsere Laken - nein, Aarons Laken. Sie wagt es nicht, mir in die Augen zu schauen. „Es tut mir leid. Ich wusste es nicht.“

Ihre aufrichtige Entschuldigung kühlt die Lava, die heiß durch meine Adern fließt. Zumindest ein wenig. Trotzdem bringe ich nur ein Nicken zustande, als sie mit ihren Klamotten in das angrenzende Badezimmer huscht.

Bevor sie die Tür zuschlägt, wirft sie noch einen letzten Blick auf Aaron und murmelt: „Das war es nicht wert.“

Hysterisches Gelächter bricht aus mir heraus und ich schüttle den Kopf. Das hier muss Ironie des Schicksals sein. „Da kann ich dir nur zustimmen, Schwester.“

Mit einem kritischen Blick schaue ich mich im Schlafzimmer um. Ich bin hier nie wirklich angekommen. Mein Buch liegt auf dem Nachttisch. Im Kleiderschrank gehören mir nur ein Paar Schuhe und nur wenige Outfits. Mein Blick fällt auf Aaron. Auch er hat mir nie wirklich gehört.

Kopfschüttelnd sage ich: „Nach allem, was ich für dich getan habe, ...“

Er macht sich über mich lustig: „Du hast Glück, dass ich dir überhaupt einen Antrag gemacht habe, Dickerchen. Wenn Grandma mich nicht dazu gedrängt hätte, sesshaft zu werden ...“

Autsch.

Leider zucke ich zusammen, bevor ich es verbergen kann, und Aaron grinst mich selbstgefällig an. Er hat einen wunden Punkt getroffen.

Zum Glück habe ich in den letzten Monaten wegen seiner Mom gelernt, meine Gefühle zu unterdrücken. Ich beiße mir auf die Zunge und versuche den Ekel, der in mir aufsteigt unter Kontrolle zu halten. Dann versuche ich, mich auf seine Fehler zu konzentrieren, und nicht mehr auf den Mann, den ich einmal geliebt habe.

Aaron hält sich für Gottes Geschenk an die Frauen. Aber ... das ist er nicht.

Statt eines gutaussehenden Manns sehe ich nur noch seine Fassade.

Aaron ist ein Arschloch. Er hat sich ständig über mein Gewicht lustig gemacht und hat dabei vergessen, dass er selbst einen Bierbauch bekommen hat. Und dabei haben wir noch gar keine Kinder. Er ist verwöhnt. Ein fauler, aufgeblasener Idiot! Er hat immer seine Handtücher und seine Unterwäsche auf dem Boden liegen gelassen, wahrscheinlich weil er weiß, dass ich es hasse. Jedes Wochenende kocht seine Mom das Essen für die ganze Woche für ihn vor. Und manchmal erledigt sie sogar seinen Wocheneinkauf für ihn und räumt die Lebensmittel ein.

Er ist fast dreißig und alles andere als erwachsen.

Ich habe diesem Mann genug von meiner kostbaren Zeit geopfert. Also straffe ich meine Schultern und schnappe mir mein Buch. Diesmal lasse ich ihn nicht gewinnen. Ich werde jemanden bitten, meine restlichen Sachen abzuholen, aber warum sollte ich auf einen guten Liebesroman verzichten? Nur weil sich mein Prinz als Kröte entpuppt hat ...

Verdammt, die Buchgasmen in den Romanen, waren die einzigen Höhepunkte, die dieses Bett je erlebt hat.

Ein Geräusch durchbricht die angespannte Stille im Schlafzimmer. Es hört sich an, als ob jemand an der Tür rüttelt. Aaron zieht sich an, nachdem sein One-Night-Stand ihn aus dem Bad ausgesperrt hat. Ich würde lachen, wenn mein Herz und meine Zukunft nicht gerade wie ein zerbrechliches Fabergé-Ei in tausend Stücke zersprungen wären.

Auf dem Weg nach draußen zerstört ein Anfall von Verbitterung meine Zurückhaltung. Ich drehe mich auf dem Absatz um, um dem Mann noch einmal gegenüberzutreten, für den ich mein Leben auf den Kopf gestellt habe. In diesem Moment fühle ich ... nichts.

Nun, nicht ganz nichts.

Mit zusammengekniffenen Augen starre ich das Regal neben mir an. Dort stehen Aarons Reitsport-Pokale - sein ganzer Stolz. Er hat zwei Stunden damit verbracht, das Ding aufzuhängen, als er hier eingezogen ist. Aber mir wollte er nicht einmal eine Wand für mein hart erarbeitetes Diplom zugestehen, denn wie er so schön sagte: „Du wohnst hier noch nicht.“ Und genau deshalb befriedigt es mich ungemein, dem polierten Mahagoniholz einen Schlag zu versetzen. Es fühlt sich an wie ein Neujahrskuss ... etwas, das ich dieses Jahr wohl nicht bekommen werde.

Auf dem Weg nach draußen, scheint mich der kleine Weihnachtsbaum, den ich liebevoll geschmückt habe, von seinem Platz in der Ecke aus zu verhöhnen. Also werfe ich den Kuchen, den ich eigentlich für Aaron mitgebracht hatte, mit aller Kraft gegen die Wand. Doch der langsam an der Tapete hinunterlaufende Zuckerguss, ist nur ein schwacher Trost, als ich endgültig die Tür zu meinen Träumen von einer eigenen Familie schließe.
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Melanie

Wochen später, mit einem Ultimatum, in der Tasche, reiße ich die Eingangstür von French Kiss Coffee auf. „Die hat vielleicht Nerven!“ Der himmlische Duft des Kaffees kann meine miese Laune nicht vertreiben.

„Hast du ein Problem, Schätzchen?“ Gary, der schillernde Besitzer, grinst mich an. Ich gehe auf ihn zu und betrachte das Tablett mit den Frühstückssandwiches, das er der Barista reicht. „Pack die für Tuck ein.“ Er strahlt, als das junge Mädchen wie ein eifriger Biber seiner Bitte nachkommt.

„Die sehen lecker aus.“

Garys Brust schwillt vor Stolz. „Das sind sie auch, aber ich kann beim besten Willen keine Eier-Croissants mehr nach dem Mittagessen verkaufen.“ Er verschränkt seine drahtigen Arme auf der hohen Theke und lächelt mich freundlich an. Es ist dasselbe Lächeln, das ich potenziellen Kunden schenken würde.

„Für mich hört sich das nach einer Verschwendung von gutem Essen an.“ Ganz zu schweigen davon, dass das Angebot in der Auslage am späten Vormittag dürftig ist.

„Das wäre es auch, wenn nicht alle Restaurants in Kissing Springs alles, was übrig bleibt an die Kriegsveteranenvereinigung für ihre Abendkurse und Treffen spenden würden.“

„Wow! Das ist fantastisch.“ Die Hilfsbereitschaft in dieser Stadt ist unübertroffen. Auch deshalb bin ich hiergeblieben. Aber ich könnte es nicht ertragen, in dieser idyllischen Kleinstadt noch einmal zu versagen. Ich bin eine Außenseiterin an einem Ort, an dem jeder jeden kennt. In der sich alle strahlend anlächeln, während mein Lächeln gezwungen wirkt. Die Menschen hier lieben ihr Zuhause und ihre Jobs, während ich heimatlos und orientierungslos umherirre.

Der „Brief“ steht für jeden Fehler, den ich in meiner Beziehung gemacht habe, einschließlich des schlimmsten Fehlers; mich überhaupt mit Aaron zu verloben. Ich brauche eine kurze Auszeit, in diesem kleinen Café, bevor ich mich wieder mit diesem Unsinn befassen muss. Ohne Druck von außen.

„Warum runzelst du die Stirn, junge Dame?“ Eine ältere Frau mit einer Katzenaugenbrille grinst mich an. Woher kenne ich sie? Oh, Mist! Sie war auf der Stripperparty, die die Frauen aus Kissing Springs für mich veranstaltet haben. Für meine geplatzte Hochzeit.

Meine Wangen werden warm.

„Hi, Ms. Betsy.“ Ihr Blick wird weicher, als sie mir die Schulter tätschelt.

Na toll! Ich bin nicht größer als eine achtzigjährige, schrumpelige Frau.

Gary sieht uns an, als Betsy sich mit einem breiten Lächeln auf den Lippen neben mich schleicht. „Was kann ich euch zwei schönen Damen heute Morgen bringen?“

Betsy kichert, zieht ihre Augenbrauen nach oben und zwinkert mir zu. „Der hier ist ein Charmeur. Nimm dich vor ihm in Acht, Schätzchen.“

Gary kichert und packt etwas aus der Vitrine ein, das ich nicht sehen kann und das Betsy auch nicht bestellt hat. Er reicht ihr die Tüte über die Theke, zusammen mit einem nach Zimt duftendem Pappbecher Tee, den seine flinke Angestellte zubereitet hat und einem Grinsen, das sein markantes Gesicht weicher erscheinen lässt. „Bitte sehr, du Luder. Verrat meine Geheimnisse nicht allen neuen Leuten in Kissing Springs“

„Oh, sie ist nicht neu hier, Süßer. Unsere Melanie ist gekommen, um zu bleiben.“ Betsy zwinkert mir zu, bevor sie ein paar Scheine aus ihrer riesigen, Handtasche kramt, die auch einem Golden Girl gehören könnte, und ihre Schätze einsammelt. Ihr Blick wird hart und sie richtet ihn auf mich. „Was dich betrifft, Fräulein lass es uns wissen, falls du etwas brauchst. Referenzen. Einen Mädelsabend. Hilfe beim Vergraben einer Leiche. Diese Kleinstadt hält zusammen.“

Meine Augenbrauen berühren fast meinen Haaransatz und Gary kichert. Die Glocke über der Tür läutet und signalisiert mir, dass Betsy gegangen ist, bevor mein Gehirn verarbeiten kann, was sie gesagt hat. Ich drehe mich um und klappe erst dann den Mund zu, als die sympathische Barista mir ein sanftes Lächeln schenkt.

„Ich hätte gern zwei Eclairs und einen Kaffee. Mit Milch und Zucker. Zum Mitnehmen, bitte.“ Während ich auf meine Bestellung warte, fällt mein Blick auf die Wand mit den Anzeigen für entlaufene Kätzchen, Babysitter und anderen Flyern. Ich tippe auf eine Telefonnummer. Jemand verkauft einen glänzenden, kleinen Flügel, der dem antiken Klavier ähnelt, auf dem ich als junges Mädchen gespielt habe. Wenn ich es jemals schaffe, mein Leben wieder in den Griff zu bekommen und ein eigenes Zuhause zu haben, werde ich mir einen Flügel wie diesen mit Geschichte kaufen. Keinen glänzenden und neuen.

Seufzend gehe ich die Anzeigen durch. Ich bin auf der Suche nach einer Wohngemeinschaft. Einer freien Wohnung. Irgendetwas. Seit ich Aaron mit dieser Tussi im Bett erwischt habe, wohne ich in einem Bed and Breakfast. Und solange ich nicht weiß, wohin ich gehen soll, werde ich mich nicht der Situation aussetzen, meine Sachen aus dem Haus seiner Mom zu holen.

Die Anzeigen vor meinem Gesicht verschwimmen, als meine Augen glasig werden. Ich habe meinen letzten Rest Energie verbraucht, als Betsy mich daran erinnert hat, wie anders diese Woche hätte verlaufen können.

Meine Hochzeitswoche.

Anstatt mich mitleidig anzusehen, hätte Betsy mich über meine Flitterwochen ausgefragt. Ihr trauriger Blick wäre frechen Anspielungen gewichen, für die die kleine, alte Dame bekannt ist. Und sie hätte sich mit mir über meine Bräune mitten im frostigen Januar in Kentucky gefreut.

„Äh ... Melanie?“ Jemand klopft auf meine Schulter und erschreckt mich. Mein Name hört sich an wie purer Samt – wenn man Samt hören könnte - gesäuselt von dem heißesten Mann, den ich je gesehen habe.

Wieso weiß dieser heiße Typ wie ich heiße?

Der überfreundliche Gary grinst mich an und ich stelle peinlich berührt fest, dass auch er meinen Namen gerufen hat.

„Entschuldigung.“ Ich schnappe mir schnell die Papiertüte von der Theke und lehne mich nach vorn, um meine roten Wangen zu verstecken.

„Alles in Ordnung?“, fragt der gutaussehende Typ, bevor er einen Kaffee bestellt und Gary uns den Rücken zuwendet, um an einer schicken, silbernen Maschine herumzufummeln.

„Fünf Minuten, Tyler.“

„Kein Stress.“ Tyler winkt höflich ab, aber sein Blick ist irritierenderweise fest auf mich gerichtet. „Sieht so aus, als hätte ich noch ein bisschen Zeit.“

Verlegen mache ich einen Schritt zurück und bin der festen Überzeugung, dass er nur Smalltalk im Sinn hat. „Guten Appetit.“ Ich will in meiner neuen Heimatstadt - vor allem in Aarons Heimatstadt – auf keinen Fall den Eindruck erwecken, dass ich sprunghaft oder ein Dummkopf bin. Aber ich bin ein bisschen verwirrt. Warum redet ein Typ, der so gut aussieht, mit einem pummeligen Mädchen wie mir? Sind wirklich alle in Kleinstädten so nett?

Ich klemme mir meine Tasche unter den Arm, schnappe mir den einzigen Flyer, auf dem eine Mietwohnung am Stadtrand angeboten wird, und überfliege die Details. Als ich mich verabschiede, fühlt sich mein Lächeln völlig falsch an, aber ich muss mich beeilen, wenn ich die Wohnung noch vor meinem Mittagessen mit Liza besichtigen will. 

Sie ist eine gute Freundin geworden und sie hat mich auch dazu gebracht, in Kissing Springs zu bleiben. Nun, sie und die Tatsache, dass ich meine alte Wohnung aufgegeben habe, als ich wegen Aaron in die Nähe gezogen bin. Die Adresse der Mietwohnung ist zwar weiter von hier entfernt, als mir lieb ist, aber ich muss jede Möglichkeit in Betracht ziehen. Ich kann nur noch bis zum Ende der Woche im Bed and Breakfast bleiben, also stecke ich in der Klemme. Denn dann wird dort eine große Hochzeitsgesellschaft eintreffen und die Besitzer brauchen mein Zimmer bis nächste Woche. Außerdem habe ich keine Lust, mich beim Frühstück mit glücklichen Hochzeitsgästen zu unterhalten.

„Suchst du ein Zimmer?“

Ich zucke zusammen, als ich bemerke, dass Tyler im Gleichschritt neben mir hergeht. „Äh, ja.“ Ich fuchtle wie die größte Idiotin mit dem Flyer vor meinem Gesicht herum und zucke noch einmal zusammen. Meine Wangen glühen. Äußerst peinlich, Mel.

Er lacht leise. „Hast du einen Moment für mich?“ 

„Ich muss los ...“ Mein Blick fällt auf das Stück Papier in meiner Hand und dann wieder auf Gary, der immer noch mit Tylers Kaffee beschäftigt ist.

„Ach, komm schon. Du kannst mich doch im neuen Jahr nicht im Stich lassen.“

Ich starre ihn an und stelle dann fest, dass das Café um diese Uhrzeit fast leer ist. Ich weiß nicht, was ich sagen soll.

„Komm schon. Ich beiße nicht ... oft.“ Er zwinkert mir zu und deutet auf einen freien Tisch. Dann sieht er mich einladend und hoffnungsvoll an. Meine Neugier siegt. Oder vielleicht überzeugt mich auch dieses unwiderstehliche Lächeln. Welche leidenschaftliche Frau könnte dieser Versuchung widerstehen? Keine Frau, die keinen von einem Mann herbeigeführten Orgasmus mehr hatte, seit Justin Bieber ein Milchgesicht war. Seit Kim und Kanye darüber diskutiert haben, wie sie ihr Kind nennen sollen. 

Also setze ich mich hin. Obwohl ich eigentlich keine Zeit mehr für Männer habe, nachdem das mit Aaron passiert ist. Schon gar nicht für Kerle mit so einem Körper und solchen Grübchen. Wieso sollte so jemand sich für mich interessieren. Ich bin gerade sehr selbstkritisch, aber was soll’s ...

Meine Neugier gewinnt wieder. „Warum weißt du wie ich heiße?“ Überraschenderweise färben sich seine markanten Wangenknochen rot und verleihen ihm eine warme Ausstrahlung, die mich noch mehr durcheinanderbringt. Liza wird es mir verzeihen, wenn ich ein paar Minuten zu spät komme. Immerhin ist der Grund für meine Verspätung groß, dunkelhaarig und gutaussehend.

„Ich bin mit Smith befreundet“, sagt er und bestätigt mir damit, dass er weiß, wie es um mein Leben bestellt ist.

Großartig.

Das gefällt mir nicht. Ich will nicht, dass diese Kleinstadt mich bemitleidet. Und auch nicht, dass jeder attraktive Mann nur noch die Frau sieht, die ausgetrickst wurde und auf die Lügen eines aalglatten Schwätzers hereingefallen ist. Das darf nicht wieder passieren.

Aber es ist alles, woran ich denken kann. Als Adeles sanfte Töne aus den Lautsprechern erklingen und für eine romantische Stimmung sorgen, fällt es mir schwer, mich der Anziehungskraft dieser sanften, braunen Augen zu entziehen. Also bleibe ich so ruhig sitzen wie ein betrunkener Pinguin auf einem Drahtseil.

Am liebsten würde ich den Schwanz einziehen und von hier verschwinden. Zurück in eine Großstadt ziehen. Mich irgendwo verstecken, wo niemand weiß, dass meine letzte Beziehung gescheitert ist - oder sich dafür interessiert. Es wäre vielleicht noch besser mich in einer der abgelegenen Hütten in der Nähe der heißen Quellen zu verstecken, aber ich habe mir bereits sechs Monate Zeit gelassen. Wenn ich es jetzt nicht schaffe, mir hier ein neues Leben aufzubauen - einen Job, Freunde, ein Zuhause -, dann gebe ich mich geschlagen und gehe zurück in die Stadt. Aber ich bin noch nicht bereit dazu, mich von meinem Traum zu verabschieden. Von diesem ruhigen, einfachen Leben. Ohne Smog. Ohne Menschenmassen. Ohne verrückte Menschen.

„Smith ist ein fantastischer Koch“, sage ich und kämpfe gegen meine Nervosität an. 

Ein Lächeln umspielt Tylers Mundwinkel. „Das ist er. Ich bin süchtig nach seinem Essen, seit er die Kochplatte in der Kaserne zum Glühen gebracht hat.“

Meine Pupillen weiten sich. „Durfte er das überhaupt?“

Er zuckt mit den Schultern. „Ich habe nichts gesehen ...“ Tyler hält inne, während Gary seine Bestellung vor uns abstellt und mir dabei heimlich einen Daumen nach oben an seiner Hüfte zeigt, den Tyler nicht sehen kann. Mir klappt die Kinnlade runter. Ich bin kurz davor ihn zu fragen, was es mit diesem Blick auf sich hat, aber Gary ist schon wieder verschwunden, bevor ich dazu komme. Als er weg ist, wird Tylers Bariton noch tiefer, fast verschwörerisch und er lehnt sich über den Tisch, um die Distanz zwischen uns zu überbrücken. „Solange Smith unser Bataillon mit Essen versorgt hat, hat sich jedenfalls niemand beschwert. Der Mann kann jeden mit seinem S’mores-Popcorn bestechen.“ 

Ich kichere und verschlucke mich fast an meinem Kaffee. „Ich bezweifle, dass du dich beschwert hast ...“

„Auf gar keinen Fall! Ein Junge muss schließlich essen.“ Seine Augen leuchten verschmitzt, als er seinen wahnsinnig flachen Bauch tätschelt. Das T-Shirt kann nicht verbergen, wie durchtrainiert er ist. Es ist keine Spur von Fett zu sehen. Insgeheim verfluche ich ihn dafür.

Ich betrachte meine Oberschenkel und starre dann meinen Nachtisch an, den ich in Gegenwart dieses Mannes nicht essen werde. Ein wenig damenhaftes Schnauben entweicht mir. „Ich glaube dir nicht, dass du regelmäßig etwas isst, was Smith gekocht hat. Alles, was ich an Weihnachten probiert habe, lässt einen sofort, fünf Kilo zunehmen, selbst, wenn man es nur anschaut.“

Tylers Grinsen wird breiter, als er das indirekte Kompliment zu verstehen scheint.

Themenwechsel! „Ich äh ... du hast gerade ...“ Ich kann dem Mann nicht sagen, dass er zu heiß aussieht, als dass er etwas von der köstlichen Perfektion gegessen hätte, die Smith für meine geplatzte Hochzeitsfeier vorbereitet hat. „Äh, schon gut.“ Ich schüttle den Kopf und will aufstehen, aber er hält mich fest. Dann mustert er mein Gesicht eindringlich mit einem Blick aus seinen ausdrucksstarken, braunen Augen. Es ist seltsam, aber die Freundlichkeit, die er mir entgegenbringt, fühlt sich an wie ein längst verlorener Freund. „Es tut mir leid. Ich wollte dich nur zum Lachen bringen.“ Er hält mich weiter fest, während ich in Gedanken meine Optionen durchgehe. Eine vernünftige Frau würde hier verschwinden - Selbsterhaltungstrieb auf höchstem Niveau - aber aus irgendeinem Grund weigern sich meine Füße, sich zu bewegen. 

„Wie ist es dir ergangen ... danach?“

Da ist sie ... die Frage, vor der ich mich seit Wochen gedrückt habe. Ich habe mich nur mit Liza, Smith und ein paar Mal mit Lennox getroffen, seitdem mein Leben aus den Fugen geraten ist. Aber ich will hier ein Unternehmen gründen und kann mich nicht mehr verstecken. Ich setze mich aufrechter hin und atme tief durch. Durch Schein zum Sein hat meine Mom immer gesagt. „Es ist ein neues Jahr. Ein Neuanfang.“ Ich zucke mit den Schultern, als ob das alles wäre, was zählt. „Wie hast du die Feiertage verbracht?“

Tyler sieht hin- und hergerissen aus. Er durchschaut mich, aber überraschenderweise ärgert mich das nicht so sehr, wie ich es erwartet hätte. Sein Blick ist warm. Ganz anders als Aarons narzisstisches Starren. Dieser Mann hat auf allem herumgehackt, das er als Schwäche angesehen hat. Kalkulierte Kritik hat er das immer genannt. Ich kenne ihn nicht allzu gut, aber Tylers lockere Art ist der Grund, warum ich noch nicht aus diesem kleinen Café geflüchtet bin. Auch wenn es mich ganz verlegen macht, hier mit einem Fremden, vor allem mit einem so süßen, Fremden zu sitzen.

„Wie immer. Die Arbeit. Weihnachten. Es war alles wie immer.“ Seine Wangen sind leicht gerötet, was meine Neugierde weckt.

Ich lege den Kopf schief, weil ich nicht weiß, was ich sagen soll. Dann herrscht peinliches Schweigen. 

„Kann ich euch noch etwas bringen?“ Gary steht plötzlich neben unserem Tisch und sieht uns an, als wären wir der neueste Promi-Klatsch, den er gerade in einem Klatschblatt gelesen hat.

Sein strahlendes Grinsen zieht Tylers Aufmerksamkeit auf sich.

Er schaut mich an und ich schüttle den Kopf.

„Alles in Ordnung“, sagt er.

Gary nickt, macht aber keine Anstalten, wieder zu gehen.

Tyler zieht eine Augenbraue nach oben. „Brauchst du etwas, G?“

„Nein. Nein ...“ Gary zieht sich zurück und grinst dabei bis über beide Ohren. „Ich wünsche euch viel Spaß.“

Tyler sieht mich nervös an. „Also, äh, typisch Kleinstadt, oder?“

Ich grinse. „Ist das immer so?“

Wir drehen uns um und entdecken Gary, der mit verschränkten Armen an der Theke lehnt. Seine Aufmerksamkeit ist auf uns gerichtet und nicht auf irgendetwas, das mit dem Café zu tun hat.

„Ich würde sagen, nein. Weil du sonst davonlaufen würdest und nie wieder hier auftauchen würdest.“

Mir wird warm ums Herz. Tyler würde es also auffallen, wenn ich nicht mehr hier wäre. Das ist doch absurd. 

„Ja, gute Idee.“ Gary fängt meinen Blick auf und er zieht seine Augenbrauen nach oben. Ach du Scheiße! Plötzlich weiß ich nicht mehr, was ich sagen soll, und mein Blick fällt auf die äußerst faszinierende Tasse in meiner Hand. Ja. Der gute Vanille Latte. Darauf sollte ich mich konzentrieren. Nicht auf diesen harten Körper und seine schönen, braunen Augen, die so leuchten, als würde sein Leben nach Regenbogenfürzen und Einhornküssen riechen. Auch wenn ich keine Ahnung habe, wie das riechen würde.

Die Anzeige, die immer noch vor mir auf dem Tisch liegt, ist ein Zeichen dafür, dass mein Leben nicht aus Regenbogenfürzen und Einhornküssen besteht.

„Ich sollte wohl besser gehen“, sage ich, wohl wissend, dass ich nur fünf Minuten mit ihm an einem Tisch gesessen bin und diese Tatsache geradezu nach Wankelmut schreit. Stattdessen konzentriere ich mich darauf, meine Habseligkeiten zusammenzusuchen und aufzustehen. „Ich habe heute noch Termine. Ich muss Besorgungen machen. Du weißt schon.“ Wirklich ... warum sollte ich auch hierbleiben? Sich mit einem heißen Typen zu unterhalten, steht nicht auf meiner To-do-Liste. Ich muss mein Leben in Ordnung bringen.

Tylers Lächeln erlischt, als er sich zurücklehnt. Die Stühle sind viel zu klein für ihn. Ein Knarren lässt ihn aufschrecken und ich bin kurz davor zu grinsen, als er mit einer Kopfbewegung auf das Stück Papier in meiner Hand deutet. „Suchst du eine Wohnung?“

In der Anzeige geht es um einen Raum mit zwei Schlafzimmern am Stadtrand. Hier steht wortwörtlich Raum ... nicht Wohnung oder Haus. Leider gibt es keine Fotos, sondern nur eine siebenstellige Nummer, unter der man einen Termin vereinbaren kann, und eine kurze Info. Darin wird eine Volldusche als Verkaufsargument angepriesen. Gibt es so etwas wie eine Teildusche? Eine halbe Dusche? Duschwanne? Was meinen die damit? „Ja, ich wohne im Bed and Breakfast, bis ich eine dauerhafte Bleibe gefunden habe.“

Ich falte das Papier und verstecke meine letzte Option. Pure Verzweiflung und ein mickriger Betrag auf meinem Bankkonto haben zu dieser Situation geführt. Und zu hohe Ausgaben für die Hochzeit, wie die für das Hochzeitskleid, das in einem Lagerraum eine Stadt weiter untergebracht ist und meinen Möbeln Gesellschaft leistet. Von mir aus können es die Mäuse fressen. 

Während ich bei Aarons Eltern gewohnt habe, hielt ich es für eine gute Idee, einen Lagerraum anzumieten, denn ich wollte auf keinen Fall meine Möbel verkaufen, auch wenn Aaron sich das so vorgestellt hatte. Es hat Jahre gedauert, bis ich meine Lieblingsstücke zusammen hatte. Sie sind vielleicht nicht schick oder entsprachen nicht seinen Ansprüchen, aber sie gehören mir.

„Du bleibst also in der Stadt?“, fragt Tyler und reißt mich aus meinen Gedanken.

„Das ist der Plan.“ Er erwidert mein Lächeln und in seinen Augenwinkel bilden sich kleine Lachfältchen. Ich muss gehen. Tyler ist ... unglaublich. „Danke fürs ... Gesellschaft leisten.“ Ich stehe entschlossen auf, schnappe mir mein Essen und gehe, bevor ich es mir anders überlegen kann. Ich muss ein großes Durcheinander beseitigen und habe viel zu wenig Zeit dafür.
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Melanie

Die Tür scheint ein Footballfeld entfernt zu sein, als ich versuche, einen anmutigen Abgang vor dem Mann hinzulegen, der in der Lage wäre, einen schlafenden Vulkan zum Ausbruch zu bringen. Leider quietschen meine Schuhe bei jedem Schritt und machen einen eleganten Abschied unmöglich. Und auch Tylers Stuhl knarrt, als er ebenfalls aufsteht. Verdammt.

„Komm nicht mit nach draußen. Bitte geh mir nicht hinterher“, flüstere ich, während mein Puls rast. Ich greife nach der Türklinke, doch Tyler reißt sie mir aus der Hand. Die plötzliche Bewegung bringt mich aus dem Gleichgewicht. Ich stolpere und stoße dabei fast eine ältere, blonde Frau um.

„Also wirklich!“, schimpft sie, sichtlich verärgert über mein unerwartetes Auftauchen. Ihre überdimensionale Schildpattbrille vergrößert ihre Augen und lässt sie noch erschrockener wirken. „Pass auf junge Dame.“ Mein Mund klappt auf, bevor ich meine Fassung wiedergewinne. Gerade als ich meine Lippen schließe und mich aufrichte, um der schnippischen, alten Frau die Meinung zu geigen, legt jemand eine Hand auf meinen unteren Rücken und schiebt mich durch die Tür.

„Guten Morgen, Ms. Peggy.“ Tylers Südstaaten-Akzent beruhigt mich, während er mich zügig in Richtung Gehweg dirigiert. „Beeil dich.“

„Pass doch auf!“ Ich klopfe auf seine schwere Hand. Wenn er nicht aufhört, mich zu schubsen, werde ich ihm gleich eine Lektion in Sachen Höflichkeit erteilen.

„Tyler, sei vorsichtig. Dein Dad würde es nicht gutheißen, wenn du dich wegen einer Schlampe so aufregst.“

„Eine was ...?“ Ich drehe mich um und vergesse dabei den Altersunterschied von vierzig Jahren. „Wie können Sie es wagen ...“

Tyler unterbricht mich, stellt sich vor mich hin und versperrt mir die Sicht auf Ms. Grauhaar-Käferauge. Dann legt er einen muskulösen Arm um meine Taille und hält mich fest.

Langsam lässt er seinen Kopf in Richtung meines Ohrs sinken. „Sie ist nur die Verrückte in dieser Kleinstadt, Melanie. Ignorier sie einfach.“ Er schenkt der alten Frau ein falsches Lächeln. „Natürlich, Ms. P. Ich richte meinem Dad Ihre Grüße aus.“ Er winkt ihr so freundlich wie immer zu, packt mich dann am Ellbogen und zieht mich von der alten Fledermaus weg, die wie ein Stier beim Sturm auf Pamplona schnaubt.

„Tut mir leid, Gary“, sage ich, als sie in seinem Café verschwindet.

Tyler kichert und manövriert uns um die Überreste des geschmolzenen Schnees auf dem Gehweg herum. Während ich mich immer noch von meinem Wutanfall erhole, stehen wir plötzlich vor einem glänzenden, schwarzen Truck. Er muss so alt sein, wie mein Grandpa. Aber er sieht trotzdem neu aus.

„Bist du okay?“

Ich schlucke. „Ja. Ich habe nur ...“ Ich fuchtle mit dem Flyer vor meinem Gesicht herum und seufze. „Ich sollte jetzt besser gehen.“

„Dieses Haus ist ein Drecksloch“, sagt er und verschränkt seine muskulösen Arme vor seiner Brust.

„Bist du dir sicher?“

„Ja!“ Sein wütender Tonfall überrascht mich und ich zucke zusammen. „Entschuldige. Es ist nur ... dieses Haus hat seit meiner Geburt keinen neuen Anstrich mehr bekommen. Das Dach ist undicht. Die Fenster würden bei einer steifen Brise herausfallen. Und das ist nur das Äußere. Der alte Leary hat kein Geld für Reparaturen. Ich habe hier und da etwas geflickt, aber nach seinem ersten Herzinfarkt hat er seine Farm verkauft. Jetzt versucht er, das alte Lagerhaus zu vermieten, um seine Rente aufzubessern. Es ist einfach nur traurig.“

„Oh verdammt.“ Meine Schultern sinken nach unten. „Wenn ich den süßen, alten Mann besuche, werde ich nicht anders können, als es zu mieten, oder?“

Tyler nickt und sein Lächeln wird breiter. „Komm stattdessen mit mir mit.“

„Warum?“ Mein Tonfall ist schärfer als ich es beabsichtigt hatte, aber Tyler scheint nicht beleidigt zu sein. Stattdessen lacht er.

„Ich habe eine viel bessere Idee.“

„Du hast eine Wohnung für mich?“

„Ja. Ganz in der Nähe. Es gibt nur ein Schlafzimmer, aber das Wohnzimmer ist groß genug, falls du Platz für ein Büro brauchst.“

„Wo?“ Ich zerbreche mir den Kopf. „Ich habe alle Inserate durchgesehen und ein paar Wohnungen besichtigt. In meiner Preisklasse gibt es nichts mehr.“

„Diese Wohnung ist noch nicht gelistet.“ Er lächelt, doch ich verstehe nicht, worauf er hinauswill. „Du und Liza, ihr seid doch befreundet, oder?“

Ich nicke.

„Sie befindet sich in dem Haus, in dem Smith wohnt.“

Verblüfft starre ich ihn an. Ich habe niemandem verraten, wie es nach der Trennung um meine Finanzen steht. Denn ein Teil von mir wollte in einer anderen Stadt neu anfangen und so tun, als wäre ich nicht pleite.

Tyler nimmt mir den Flyer aus der Hand. „Smith hat seinen Mietvertrag noch nicht gekündigt, aber er wohnt praktisch schon auf der Farm.“ Er wird leiser. „Es gibt dort mehr Platz für ihn und seine Tochter.“

„Ich habe sie kennengelernt“, sage ich mit zugeschnürter Kehle. Das süße, von seiner Mom verstoßene, kleine Mädchen hat die Aufmerksamkeit von Kissing Springs auf sich gezogen, als es plötzlich aufgetaucht ist. Für mich war das ein Segen, denn Aarons Mom hat zur selben Zeit damit begonnen, Lügen über unsere Trennung zu verbreiten. 

Liza hat die Kleine mit zum Frühstück ins Diner gebracht und wir beide haben uns sofort verstanden. Liza war ein Geschenk des Himmels für die Kleine, nachdem ihre leibliche Mom sie nicht mehr wollte und Smith und Liza das Baby einfach vor die Tür gestellt hat. Die beiden waren geschockt, haben aber sofort die Verantwortung für die Kleine übernommen, damit Fiona nie den fragwürdigen Lebensstil ihrer Mom erleben muss. Ein einziges Frühstück mit diesen bezaubernden Pausbacken hat meine Eierstöcke zum Leben erweckt. Nicht, dass meine Pläne für 2,5 süße Kinder, einen Labradoodle ... das ganze Drumherum, noch eine Rolle in meinem Leben spielen würden.

Ich werfe einen Blick über die Straße zu dem weitläufigen Park, in dem das Weihnachtsfestival, eine Art Weihnachtsmarkt, mir einen Vorgeschmack auf die Veranstaltungen in dieser Kleinstadt gegeben hat. Obwohl es natürlich nicht nur für mich ausgerichtet wurde. Auch wegen der Festivals, die regelmäßig stattfinden, will ich Kissing Springs noch eine Chance geben.

„Alles okay?“ 

Mein Blick wandert zu Tyler, obwohl ich nicht sehen will, dass er wegen mir die Stirn runzelt.

„Mir geht’s gut. Großartig.“ Meine Stimme bricht, doch ich schlucke meine Gefühle hinunter und setze das falsche Lächeln auf, das ich seit Wochen perfektioniert habe. „Können wir uns diese supergeheime Mietwohnung ansehen? Oder soll ich einen Termin mit Smith vereinbaren?“

„Nein, nein“, sagt er schnell. „Ich kümmere mich darum. Wie gesagt, es ist nicht weit.“ Er greift um mich herum und öffnet die Beifahrertür seines glänzenden Trucks für mich. „Steig ein. Ich fahre dich danach zu deinem Auto.“

Ziemlich dominant, oder?

Einerseits gefällt mir seine Art, aber der Teil von mir, der genug von dominanten Männern hat, will Tyler zurechtweisen. Leider gewinnt seine Anziehungskraft und ich lege meine Hand in seine, um in den Truck zu steigen. Der Duft von Kiefernholz, Leder ... alles, was einen Mann, der viel draußen ist, ausmacht, umgibt mich, während ich beobachte, wie er und seine spektakulären Muskeln um die Vorderseite des Trucks joggen. Dann gesellt er sich zu mir, um meine komplett über den Haufen geworfenen Pläne in die Tat umzusetzen.
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Tyler

Als ich meine Hand hebe, um an die Tür zu klopfen, spüre ich ein nervöses Kribbeln in meinem Bauch. Die Frau an meiner Seite verwandelt mich in einen schüchternen Schuljungen, obwohl ich ein erwachsener Mann bin. Ich habe einen Job - eigentlich sogar zwei, um genau zu sein. Ich habe im Krieg gekämpft und Freunde verloren. Mein kleines Haus ist zwar eine Bruchbude, aber was erwartet man schon von einem Handwerker in Kissing Springs?

Melanie wirkt unruhig neben mir, bis das Geräusch von Stiefeln hinter der Tür verstummt und uns lautes Gelächter entgegenschallt, als die Tür aufgerissen wird. Mein bester Freund sieht heute ganz anders aus. „Was zum Teufel ist das?“, frage ich und deute auf sein breites Grinsen.

Smith bleibt abrupt stehen. „Was?“ Er wirft einen Blick über seine Schulter und sein Rücken versteift sich. Wahrscheinlich denkt er, dass seine Tochter an etwas interessiert ist, das nicht für Babys geeignet ist.

„Dieses Lächeln, Mann.“ Ich klopfe meinem Kumpel auf die Schulter und gehe an ihm vorbei zu der kleinen Prinzessin, die fröhlich in ihrer Lauflernhilfe vor sich hinplappert. Sie hüpft auf und ab, umgeben von Spielzeug und Rasseln, die das kleine Mädchen total begeistern. Ihr zahnloses Lächeln wickelt mich noch mehr um ihren kleinen Finger. Ein Finger, der jetzt mit Sabber bedeckt ist und aufgeregt in meine Richtung zeigt.

So etwas wollte ich schon immer haben.

Seit die Tochter meines besten Freundes
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